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— 343 —
Verbünbetett in einer Untemefemwttg ben ©ieg üer*
ftfeafftett, oon ber fte fetbft gemeint, baf Unfeefamit*
ftfeaft mit bem KriegStfeeater unb ben fcinbll*en
Kräften ifer ben Sfeargfter eines SlfeenteuerS oertie*
feen. (Kinglafe in bem angeführten SBerfe. III. p.
172 f.)

(gortfefcttng folgt.)

Ba* $tttterlabuttö8fa|!em.

3n ber üorlefcten Rummer oeröffetttli*ten wir auf
SBunf* ber DfftgierSgefettftfeaft bie üoit Hxu. Dberftl.
grang üon ©ria* berfelben eingerei*te Stbfeanbliing
über baS Sittbtterf*e ©oftem ber Hintertabung für
H«ubfenerwaffen.

©eit ben ©rfolgen ber preitfif*en SBaffen in
@*teSwig*Hotftein, ©rfolge, bit mir attgulei*t bem

preufif*ett Swnbttabelgewefer gugeftferübett werben,
feat man ft* in ben meiften Urmeen mit "ber Unters

fu*uttg üott Hi'üertabungSfüftemen abgegeben, weil
natürli* jebe auf ber Ho&« Ier te*ttif*en ©rftn*
buttgeit bleiben will nnb bit üerüottfommnetften SBaf*
fen gn befreit wünf*t. Daf matt ft* nun au* bti
unS mit biefer grage lebfeaft beftfeäftigt, ift gattg tta*
türli*, aber ber Ritten ttnb bie Swerfmäftigfeit ber

Htntertabitng fmb no* fo problematif*, baf man
ft* mit ber ©infüferttng eitteS ber feefattnten Bn*
fteme, üoti betten tto* feines oottfommen genanttt
werben fantt, wofel feüten wirb. ©*affen wir guerft
ttnfere neuen ©ewefere an, bit in jeber Vegiefeung
eine auSgegei*nete SBaffe ftnb, faffett wir Satrauen
gu benfelben unb laffen wir uns niebt attguraf* bur*
ben ©trom ber Retterttng feiitreiftett.

Slnbere Slrmeen unterfu*en gwar au* bie Vor*
tfeeite ber Hmterlabung, aber baf gur ©ittfüfemttg
oon ©eweferett na* biefem ©Aftern tti*t fo raf*
geftferittett wirb, beweist am beften ber na*folgetibe
im Wotiüeur be l'Slrmee üom 21. Dftober enthaltene

Veri*t über bie neueften ©*üfübungen ber

frangoftftfeett Snfanterie mit bem preuftiftfeen S«nb*
nabetgewefer, tta* bem bie meferfa* angegeigte ©in*
füferung biefer SBaffe itt ber frattgöftf*ett Slrmee

mefer als problematif* erftfeeint.

Wan feabe mit biefem „Uttgefeeiter" üiel gu oiet
SluffeebenS gema*t, feitbem eS im bäniftfeen Kriege

gum erften Wate gur praftif*en Slnwenbung gelangt
fei. ©eit Saferen fei baSfetbe ftfeon in granfreid),
Velgien, ©nglanb, Deftrei* tc te* befannt, nnb
wenn man eS bafetbft tto* ni*t eingefüfert habt, fo

muffe bieS bo* wofet au* auf guten ©rünben be*

rttfeett.

Die ©rfolge ber preitfen im bäniftfeen Kriege
beweifen Ri*tS gw awSf*liefli*en ©unften beS Sünb*
nabetgewefereS, benn unter ben gegenfettigett Vebin*

gimgen beS Kampfes feättett bie Sßreitfett and) ofene

biefe oerüottfommnete SBaffe bie Dberfeattb befealten

müffett. H'ätttu bit Dänen Simbttabelgcwefere ge*
habt utib bamit gefügt, fo würbe bieS atterbingS
ein faum wieberfegbarer VeweiS für bit Ueberlegen*
feeü beSfetben fein. Daf bk preuf iftfeen Dfftgiere eS

über atte Wafen lobten, nm bett Sferigeit Swoer*
ficht, ben geinben Slngft einguftöfen, fei eine auSge*
gei*nete Saftif; allein babei teifte bie SBaffe bo*
in btx Sßirftüfefeü ni*t mefer, als fte überfeaupt im
©tanbe fei gn leiften. „DaS Simbnabelgewefer, fagt
baS offtgielte Drgati beS frattgöfif*en KriegSminifterS,
ift eine folibe aber ftfewerfälüge (lourde) SBaffe.
Beine glugbafett (trajeetoire) ift wenig gefpanttt,
feine ©enauigfeü unterf*eibet ft*, auf fleitte ©nt*
femuttg, wenig oon ber unferer ©ewefere, unb ift,
auf grofe ©ntfemuttg, geringer. Der Vorgug, ben

eS mü allen mit Sünberpatrotteit oott feinten ft* la*
benben ©eftfeüfcett tfeeilt, ift ber ber ©efenettigfeü beS

@*iefenS, wel*e bitr*f*nütli* bti einem ni*t att*
gutange bauemben Sinienfeuer oier ©*üffe in ber

Winnie betragen fattn. DaS Süttbnabelgewefer ift
mitbin efeer eine gttr Vertfeeibigung, als gum Slngriff
geeignete SBaffe."

Der Wonüeur be l'Slrmee ift mm aber ber Sin*

ficht, baf matt bie ©*ttettigfeit beS feinbli*eu
geuerS babur* attSglei*eit fann, baf man ft*erer
ftfeieft, uttb baf, unter gewiffen Vebingungen, ein

langfamereö Riefen wnlfamer ift, als eift raftfeeS.

SluS einigen ber im f*teSwig'f*en Kriege beob*

a*tetett Sfeatfa*eit f*eint bem Wonüeur be l'Slrmee
bie Sefere feeroorgugefeen: „Die Dfftgiere fotten atte

Wüfee auf görberttng. beS ©*iefunterri*teS oer*
Wenben, bamü jeber <£>otbat baS mit feinem ®e*
wefere errei*e, waS baSfetbe nur immer git leiften
üertnag."

Sn bem bieSjäferigen Sager üott ©fealonS feat man
bereits in biefem ©inne eitte grofe Sfeätigfeü ent*

widett. Stürff feaben unter perfottli*er Slufft*t beS

DireftorS ber Rormalftfeüfftfeule (Ecole normale
de tir) gu VincenneS eine gewiffe Slngafel üott Unter*
offtgieren tfeeoretiftfeen Unterrt*t erfealten. Ra* a*t
Seferftuttbctt waren bereits 1347 Unterofftgüre weit

genug, um biefen Voruttterrüfet iferett ©olbaten gtt
ertfeeilen, unb bann erft ging matt Unter Settung beS

©eneralS Sartigue ttnb ber Dfftgiere feiner ©*ttte
gum @*eifeettf*ieften über. Watt will am ©*lttffe
beS SagerS bereits einen merfl{*en gortf*ritt in ber

©*teffertigfeit ber eingelnen Vataittone fonftatirt
feabett.

Sltifterbem feielt auf befonbere Stticrbnuttg beS War*
f*attS Wac*Wafeon ©enerat Sartigtte, tto* oor ben

brigabeweife oerfammetten feöfeerett Dfftgieren unb

Hauptleittett Vorlefttttgen über feine Sefermetfeobe.

Sluf biefem SBege rüftig uttb befearrti* oorgefeettb,

glaubt man, wit ber Wonüeur be l'Slrmee fagt,
balb in ber fraii&öfiftfeen Slrmee bie beiben Haupt*
oorgügc ber geuerwaffe, ftfenett uub ri*tig gu f*ie*
fett, eittfeeimif* gcma*t gw feabett.
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Verbündeten in einer Unternehmung den Sieg
verschafften, von der sie selbst gemeint, daß Unbekannt-
schaft mit dem Kriegstheater und den feindlichen
Kräften ihr den Charakter eines Abenteuers verliehen.

(Kinglake in dem angeführten Werke. III. p.
172 L.)

(Fortsetzung folgt.)

Das Hinterladungssuftem.

In der vorletzten Nummer veröffentlichten wir auf
Wunsch der Ofsizicrsgesellfchaft die von Hrn. Oberstl.
Franz von Erlach derselben eingereichte Abhandlung
über das Lindnersche System der Hinterladung für
Handfeuerwaffen.

Seit den Erfolgen der preußischen Waffen in
Schleswig-Holstein, Erfolge, die nur allzuleicht dem

preußischen Zündnadclgewehr zugeschrieben werden,
hat man sich in den meisten Armeen mit der
Untersuchung von Hinterladungssystemen abgegeben, weil
natürlich jede auf der Höh« ^er technischen
Erfindungen bleiben will und die vervollkommnetsten Waffen

zu besitzen wünfcht. Daß man sich nun auch bei

uns mit dieser Frage lebhaft beschäftigt, ist ganz
natürlich, aber der Nutzen und die Zweckmäßigkeit der

Hinterladung sind noch so problematisch, daß man
stch mit der Einführung eines der bekannten
Systeme, von denen noch keines vollkommen genannt
werden kann, wohl hüten wird. Schaffen wir zuerst
unfere neuen Gewehre an, die in jeder Beziehung
eine ausgezeichnete Waffe sind, fassen wir Zutrauen
zu denselben und lassen wir uns nicht allzurasch durch
den Strom der Neuerung hinreißen.

Andere Armeen untersuchen zwar auch die

Vortheile der Hinterladung, aber daß zur Einführung
von Gewehren nach diesem System nicht so rasch

geschritten wird, beweist am besten der nachfolgende
im Moniteur de l'Armee vom 21. Oktober enthaltene

Bericht über die neuesten Schießübungen der

französischen Infanterie mit dem preußischen

Zündnadclgewehr, nach dem die mehrfach angezeigte
Einführung dieser Waffe in der französischen Armee

mehr als problematisch erscheint.

Man habe mit diesem „Ungeheuer" vN zu viel
Aufhebens gemacht, feitdem es im dänischen Kriege

zum ersten Male zur praktischen Anwendung gelangt
sei. Seit Jahren sei dasselbe schon in Frankreich,

Belgien, England, Oestreich :c. :c. bekannt, und
wenn man es daselbst noch nicht eingeführt habe, fo

müsse dies doch wohl auch auf guten Gründen
beruhen.

Die Erfolge der Preußen im dänischen Kriege
beweisen Nichts zu ausschließlichen Gunsten des

Zündnadelgewehres, denn nnter den gegenseitigen

Bedingungen des Kampfes hätten die Preußen auch ohne

diese vervollkommnete Waffe die Oberhand behalten
müssen. Hätten die Dänen Zündnadelgewehre
gehabt und damit gesiegt, so würde dies allerdings
ein kaum wiederlegbarer Beweis für die Ueberlegenheit

desselben sein. Daß die preußischen Offiziere es

über alle Maßen lobten, um den Ihrigen Zuversicht,

den Feinden Angst einzuflößen, sei eine

ausgezeichnete Taktik; allein dabei leiste die Waffe doch

in der Wirklichkeil nicht mehrmals sie überhaupt im
Stande sei zu leisten. „Das Zündnadclgewehr, sagt
das offizielle Organ des französischen Kriegsministers,
ist eine solide aber schwerfällige (lourde) Waffe.
Seine Flugbahn (trazeetoire) ist wenig gespannt,
seine Genauigkeit unterscheidet sich, auf kleine

Entfernung, wenig von der unserer Gewehre, und ist,
auf große Entfernung, geringer. Der Vorzug, den

es mit allen mit Zünderpatronen von hinten sich

ladenden Geschützen theilt, ist der der Schnelligkeit des

Schießens, welche durchschnittlich bei einem uicht
allzulange dauernden Linienfeuer vier Schüsse in der

Minute betragen kann. Das Zündnadelgewehr ist

mithin eher eine zur Vertheidigung, als zum Angriff
geeignete Waffe."

Der Moniteur de l'Armee ist nun aber der

Ansicht, daß man die Schnelligkeit des feindlichen
Feuers dadurch ausgleichen kann, daß man sicherer

schießt, und daß, unter gewissen Bedingungen, ein

langsameres Hchießen wirksamer ift, als etu rasches.

Aus einigen der im schleswig'schen Kriege
beobachteten Thatsachen scheint dem Moniteur de l'Armee
die Lehre hervorzugehen: „Die Offiziere follen alle

Mühe auf Förderung des Schießunterrichtes
verwenden, damit jeder Soldat das mit feinem

Gewehre erreiche, was dasselbe nur immer zu leisten

vermag."

In dem diesjährigen Lager von Chalons hat man
bereits in diesem Sinne eine große Thätigkeit
entwickelt. Zuerst haben unter persönlicher Aufsicht des

Direktors der Normalschießschule (Leole normale
äs tir) zu Vincennes eine gewisse Anzahl von
Unteroffizieren theoretischen Unterricht erhalten. Nach acht

Lehrstundcn waren bereits 1347 Unteroffiziere weit

genug, um diesen Vorunterricht ihren Soldaten zu
ertheilen, und dann erst ging man Unter Leitung des

Generals Lartigue und der Offiziere seiner Schule

zum Scheibenschießen über. Man will am Schlusse

des Lagers bereits einen merklichen Fortschritt in der

Schießfertigkeit der einzelnen Bataillone konstatirt
haben.

Außerdem hielt auf besondere Anordnung des

Marschalls Mac-Mahon General Lartigue, noch vor den

brigadeweisc versammelten höheren Offizieren und

Hauptleuten Vorlesungen über seine Lehrmethode.

Auf diesem Wege rüstig und beharrlich vorgehend,

glaubt man, wie der Moniteur de l'Armee sagt,

bald in der französifchcn Armee die beiden Haupt-
vorzügc der Feuerwaffe, schnell und richtig zu schießen,

einheimisch gemacht zu haben.
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